


Das Buch
London, Mitte des 21. Jahrhunderts. Die Stadtteile um die In-
nenstadt herum haben sich in so genannte »Zones« verwan-
delt, heruntergekommene Gegenden, die die Polizei mehr oder
weniger aufgegeben hat. Nur das Banken- und Geschäftsvier-
tel strahlt heller denn je: Hier sitzen die großen Corporations
und Investmentgesellschaften, die den globalen Markt nach ih-
ren Bedürfnissen gestalten. Eine solche Firma ist auch Shorn
Associates. Sie ist bei der Konkurrenz mehr als gefürchtet,
denn ihre Abteilung »Conflict Investments« betreut Investo-
ren, die ihr Kapital in Krisengebiete der Dritten Welt anlegen
wollen und dabei auf extrem hohe Renditen spekulieren. Diese
Profite aber können nur dann erzielt werden, wenn der lokale
Konflikt entsprechend gesteuert wird und die »richtige« Partei
gewinnt ... Der perfekte Job für einen jungen, ehrgeizigen In-
vestmentfachmann wie Chris Faulkner, den man seinem bishe-
rigen Arbeitgeber abgeworben und bei »Conflict Investments«
installiert hat. Bald jedoch muss Chris erkennen, dass seine neue
Position nicht unangefochten ist – und dass Shorn mit Metho-
den arbeitet, die über die ohnehin brutalen Gepflogenheiten im
weltweiten Investmentgeschäft noch weit hinausgehen.

Der Alptraum eines völlig entfesselten globalen Kapitalismus –
mit »Profit« liefert Richard Morgan, Bestseller-Autor von »Das
Unsterblichkeitsprogramm«, »Gefallene Engel« sowie »Heili-
ger Zorn«, einen ebenso spannenden wie schonungslosen Kom-
mentar zur wichtigsten Debatte unserer Zeit.

Der Autor
Richard Morgan wurde 1965 in Norwich geboren. Er studier-
te Englisch und Geschichte in Cambridge und arbeitete etli-
che Jahre als Englischlehrer im Ausland, bevor er sich als freier
Schriftsteller selbständig machte. Sein Debütroman »Das Un-
sterblichkeitsprogramm« wurde auf Anhieb ein großer Erfolg.
Morgan lebt mit seiner Frau in Glasgow.

Mehr zu Autor und Werk unter: www.richardkmorgan.com
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Die ser Roman ist meinem frühes ten Fan, mei ner
Schwes ter Ca ro li ne, in Liebe zuge eig net – sie hat lan-
ge genug darauf gewar tet.

Ge wid met ist dieses Buch außerdem all jenen Men-
schen in aller Welt, de ren Le ben rui niert oder ausge-
löscht wurde vom Großen Neoli be ra len Traum und ei-
ner Globa li sie rungs po li tik der verbrann ten Er de.



I know – that the cannibals wear smart suits and ties
And I know – they arm-wrestle on the altar
And I say – don’t leave your heart in a hard place

Midnight Oil: Sometimes

»Wie kä men wir dazu, uns zu bekla gen, frag te ich,
wenn doch Handels ban ken, staat li che Kre dit ge ber,
Welt bank, IWF, inter na tio na le Kon zerne, Fi nanz ma na-
ger und die globa len Eli ten zu frie den sei en?«

Su san George: Der Luga no-Re port
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PRO LOG

An der Kasse.
Das schwarz glänzen de Plas tik flutscht durch den Schlitz.
Nichts.
Die Maschi ne unterbricht ihr insektoides Sirren, und der

Bild schirm fla ckert, als sei das, wo mit er da gefüt tert werden
soll, eine uner hör te Zu mu tung. Die Kassie re rin blickt die Frau
an, die ihr die Karte gereicht hat, und lächelt ein bisschen allzu
breit. Es ist ein Lächeln, des sen Aufrichtigkeit so groß ist wie
der Fruchtsaft anteil in einer Tüte Five Fruit D-Lish.

»Sind Sie sicher, dass es diese Karte sein soll?«
Schwer bela den mit Einkaufs tü ten, stellt die Frau den Zwei-

jäh ri gen auf den Boden, den sie bislang auf den Rand des Kas-
sentre sens ge stützt hat, und blickt über die Schulter zu ihrem
Ehe mann, der noch damit beschäf tigt ist, die letzten bunten Do-
sen und Tü ten aus dem Einkaufs wa gen aufs Laufband zu la-
den.

»Mar tin?«
»Ja, was ist?« Die Stimme klingt genervt vom Stress des Fa-

mi lien groß ein kaufs.
»Die Karte geht nicht ...«
»Wie, geht nicht?« Er sieht sie an, bemerkt ihren bedrück ten

Blick und wendet sich der Kassie re rin zu. »Zie hen Sie die Karte
noch mal durch, bitte. Da muss was gehakt haben.«

Ach sel zu ckend pro biert die Kassie re rin die Karte ein zweites
Mal. Der Bildschirm zeigt das gleiche empör te Fla ckern.

TRANS AK TION NICHT MÖGLICH.
Die Kassie re rin nimmt die Karte und gibt sie der Frau zurück.
Stil le brei tet sich rund um das Gesche hen aus, sickert über das
Lauf band hin weg bis hin zu dem jungen Mann an der Kasse
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neben an und den drei Kun den, die hinter Martin warten. Noch
ein paar Sekun den, und es wird ein allge mei nes Ge rau ne aus-
bre chen.

»Möch ten Sie es vielleicht mit ei ner an de ren Kar te ver su-
chen?«

»Das ist doch lächer lich«, faucht Martin. »Das Kon to ist ge-
deckt. Ich habe gestern mein Gehalt bekom men.«

»Ich kann ja noch mal versuchen, die Karte durchzu zie hen«,
schlägt die Kassie re rin mit ausge sucht gleich gül ti ger Stim me
vor.

»Nein.« Die um das kleine schwarze Stück Plastik gekrampf-
ten Fin ger knö chel der Frau haben sich weiß ver färbt. »Mar tin,
ver such es mit der Intex.«

»He len, da ist Geld auf dem Konto ...«
»Gibt’s ein Problem?«, fragt der Mann hinter ihm und klopft

be deu tungs voll mit seinem eige nen Plas tik gegen seine Einkäu-
fe, die er so dicht hinter den Ab gren zungs stab ge packt hat, dass
sie auf Martins Sachen zu purzeln drohen.

Mar tins Mund klappt zu. »Nein, kein Problem.« Er über-
reicht die blau gesprenkel te Intex-Karte und beob ach tet min-
des tens so gespannt wie die Leute hinter ihm, wie die Kassie re-
rin sie eingibt.

Die Maschi ne kaut ein paar Sekun den lang darauf herum.
Und spuckt sie dann aus.

Die Kassie re rin gibt sie zurück und schüttelt den Kopf. Ihre
aal glatte Plas tik höf lich keit be ginnt zu bröckeln.

»Die Karte ist gesperrt«, sagt sie abschät zig.
»Was?«
»Ihre Karte ist ungül tig. Ich muss Sie bitten, die se Waren

da hinten auf den Tresen zu stellen und das Geschäft zu verlas-
sen.«

»Zie hen Sie die Karte noch mal durch.«
Die Kassie re rin seufzt. »Ich muss die Karte nicht noch ein-

mal durchzie hen, Sir. Die Infor ma tio nen, die ich brauche, ha-
be ich hier bereits stehen. Ihre Kredit wür dig keit ist aufge ho-
ben.«
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»Mar tin.« He len drängt an seine Seite. »Lass doch, wir kom-
men noch mal wieder, wenn die Sache sich geklärt ...«

»Nein, ver dammt noch mal.« Martin lehnt sich über den
Kas sen tre sen zu der Kas sie re rin. »Es ist Geld auf dem Konto. Al-
so ziehen Sie die Karte noch mal durch.«

»Sie sollten lieber tun, was sie sagt«, bemerkt der unge duldi-
ge Kunde hinter ihm.

Mar tin fährt herum, al le Mus keln an ge spannt. »Hat Sie je-
mand um Ihre Meinung gebe ten?«

»Ich muss hier schließlich warten.«
»Na, dann warten Sie halt noch ein bisschen länger.« Er

schnippt ihm die Fin ger ins Gesicht, um ihn in die Schranken
zu weisen, und der Mann zuckt zurück. Mar tin wen det sich wie-
der der Kassie re rin zu. »So, Sie ...«

Der Stock erwischt ihn in der Seite wie ein ausge fah re ner
Ell bo gen. Einen Herzschlag später reißt ihn die elektri sche La-
dung vom Tresen weg in einen riesig groß er schei nen den offe-
nen Raum. Er geht zu Boden, der Geruch von verbrann tem Ge-
we be steigt ihm in die Nase.

Er hört Helen aufschreien. Sieht die Welt verwirrt aus der
Frosch per spek ti ve. Stie fel vor ihm und aus großer Höhe eine
Stim me, die klingt, als würde Pap pe zer rei ßen.

»Sie sollten jetzt wohl lieber den Laden verlas sen, Sir.«
Der Wach mann zieht ihn hoch und stellt ihn gegen den Tre-

sen. Ein großer Mann, reich lich rund um die Hüften, aber wach-
sam und mit einem harten Zug um die Augen. Er macht das
schon lange, hat sich wahr schein lich in Sperrzo nen clubs die
Hör ner ab ge sto ßen, bevor er diesen Job ergat terte. Er hat schon
an dere Leu te schock be han delt, und Martin hat mittwochs um
halb fünf seine Büro kla mot ten na tür lich ab ge legt, trägt statt-
des sen aus ge bli che ne Jeans und einen abge trage nen Pull over,
dem man nicht mehr ansieht, wie teuer er mal war. Der Wach-
mann glaubt zu wissen, mit was für einem er es hier zu tun
hat. Dass er sich da täuscht, kann er nicht ahnen.

Mar tin stößt sich vom Tresen ab.
Die flache Hand schnellt nach vorn und macht dem Wach-
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mann die Nase platt. Das Knie stößt in die Weichtei le. Wäh-
rend der Mann bereits fällt, rammt Martin ihm noch die geball-
te Faust gegen den Schädel.

Der Wach mann schlägt schwer auf dem Boden auf.
»Kei ne Be we gung!«
Mar tin wir belt he rum und sieht sich der kleiner gewach se-

nen Kol le gin des Wach manns gegen über, die soeben ihre Pis-
to le aus dem Halfter zieht. Im mer noch durchge schüttelt von
dem Stromknüp pel, macht er eine jähe Bewe gung in die falsche
Rich tung, auf die Frau zu; die drückt sofort ab, und sein Gehirn
spritzt über seine Frau und seinen Sohn, über die Kasse und die
Kas sie re rin und über all die glitzernd verpack ten Waren auf
dem Laufband, die sie sich jetzt nicht mehr leisten können.



DATEI 01:
Ein stiegs in ves ti tion
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EINS

Wach.
Quer im Bett liegend, schweißge ba det.
Bruch stü cke des Traums hielten noch den Atem in der Kehle

fest, drück ten ihm das Gesicht ins Kissen, wäh rend sei ne Wahr-
neh mung durchs abge dun kel te Zim mer tor kel te.

Die Wirk lich keit leg te sich über ihn wie ein frisches Laken.
Er war zu Hause.

Er seufz te schwer und taste te nach dem Wasser glas neben
dem Bett. Im Traum war er gefal len, in einem Super markt, war
voll auf die Fliesen geschla gen und dann sogar hindurch.

Auf der ande ren Bett sei te rühr te sich Carla, fasste nach ihm.
»Chris?«
»Schon gut. War nur ein Traum.« Er nahm einen Schluck.

»Hab schlecht geträumt, weiter nichts.«
»Murcheson mal wieder?«
Er zöger te, selt sam un wil lig, ihrer Ver mu tung zu widerspre-

chen. Von Murchesons himmel schreien dem Tod träum te er gar
nicht mehr so oft. Er zit ter te ein bisschen. Seuf zend rück te Car-
la näher an ihn heran. Sie nahm seine Hand und drückte sie auf
ihre volle Brust.

»Mein Va ter wä re be geis tert. Schwe re Ge wis sens bis se. Er hat
im mer ge sagt, du hättest gar kein Gewis sen.«

»Ge nau.« Chris nahm den Wecker in die Hand und spähte
auf die An zei ge. Drei Uhr zwanzig. Na toll. Er wuss te, dass er
lan ge brau chen wür de, um wieder einzu schla fen. Wirk lich ganz
toll. Er ließ sich ins Kissen zurück sin ken. »Aber wenn’s darum
geht, die Miete zu bezah len, lei det dein Va ter be que mer wei se
unter Gedächt nis ver lust.«

»Geld regiert die Welt. Was glaubst du, warum ich dich gehei-
ra tet ha be?«
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Er dreh te sei nen Kopf und boxte ihr sanft auf die Nase.
»Willst du mich verschau keln?«

Als Antwort griff sie nach seinem Schwanz und rollte ihn
zwi schen den Fingern.

»Nein, ich nehm dich hoch«, flüster te sie.
Als sie zusammen rück ten, spür te er, wie das heiße Ver lan gen

nach ihr den Traum wegblies, aber es dauer te et was, bis er unter
ihren Händen steif wurde. Und erst in den letzten Zuckun gen
des Höhe punkts ge lang es ihm loszu las sen.

Fal len.

Es regne te, als der Wecker klingel te. Sanf tes Zi schen drang
durchs offe ne Fens ter, wie ein empfangs ge stör ter, ganz leise ge-
dreh ter Fern se her. Er schalte te das Piepen ab, blieb noch eine
Weile, dem Regen lauschend, lie gen und glitt dann aus dem
Bett, ohne Carla zu wecken.

In der Küche setzte er die Kaffee ma schi ne in Gang, ging dann
unter die Dusche und war rechtzei tig wie der da, um die Milch
für Carlas Cappuc ci no auf zu schäu men. Er brach te ihn ihr ans
Bett, weck te sie mit einem Kuss und machte sie auf die Liefe-
rung aufmerk sam. Wahrschein lich wür de sie wieder einschla-
fen und den Kaffee später kalt trinken. Er holte sich verschie-
de ne Sa chen aus dem Kleiderschrank – ein schlichtes weißes
Hemd, ei nen der dunklen italie ni schen An zü ge, die argen ti ni-
schen Lederschu he – und nahm sie mit nach unten.

Angeklei det, aber mit noch unge bun de ner Krawat te, trug er
sei nen dop pel ten Es pres so zu sam men mit einer Scheibe Toast
ins Wohn zim mer, um die Sieben-Uhr-Nachrich ten zu verfol-
gen. Wie üblich war die Aus lands be richt erstat tung sehr aus-
führ lich, und es wurde Zeit auf zu bre chen, noch bevor Prom &
App, der Spot über Beför de run gen und Ernen nun gen, an der
Reihe war. Ach sel zu ckend schal te te er den Fern se her aus, und
erst als er an dem Spiegel im Flur vorbei lief, dach te er daran,
sich die Krawat te zu binden. Carla gab ers te Auf wach ge räu sche
von sich, als er aus der Haustür schlüpfte und die Alarm an la ge
des Saabs deak ti vier te.
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Einen ausge dehn ten Moment lang stand er im leichten Re-
gen da und betrach te te den Wa gen.Wei che Wasser trop fen glänz-
ten auf dem kalten grauen Metall. Schließlich grinste er.

»Conflict Invest ment, wir kommen«, mur mel te er und stieg
ein.

Im Radio liefen noch die Nachrich ten. Als er die Auf fahrt
aufs Elsenhamer Kreuz nahm, begann der Beför de rungen und
Er nen nun gen-Teil. Liz Linshaws rauchige In to na tion, ein bei-
gemischter Hauch von Sperrzo ne, um die ansons ten über aus
kul ti vier te Stim me auf zu rau en. Im Fern se hen klei de te sie sich
wie eine Kreuzung zwischen einer Schlichte rin in Regie rungs-
diens ten und einer exoti schen Partytän ze rin, und in den ver-
gan ge nen zwei Jah ren hat te sie die Seiten sämtli cher Män-
ner-Lifestyle-Magazine geschmückt. Objekt der Begier de für
den anspruchs vol len Mana ger und Köni gin der natio na len Ein-
schaltquo ten.

»... sehr we ni ge He raus for de run gen auf den Straßen in dieser
Woche«, teil te sie ihm heiser mit. »Das Kongo -An ge bot-Play off,
auf das wir alle gewar tet ha ben, ist auf nächste Wo che verscho-
ben. Man könnte die Wetter vor hersage dafür verant wort lich
machen, aber wenn ich hier aus meinem Fens ter schaue, sieht
es doch eher so aus, als hätten es die Jungs mal wieder vermas-
selt. Es fällt weniger Re gen vom Himmel, als wir seiner zeit bei
Saunders/Nakamura hatten. Wir haben immer noch nichts zu
der No-Name-He raus for de rung gegen Mike Bryant von Shorn
Associates. Kei ne Ah nung, wo Sie sich rumtrei ben, Mike, aber
falls Sie mich hören können:Wir sind gespannt, von Ihnen zu hö-
ren. Und damit zu den Neuer nen nun gen die ser Woche – Jeremy
Tealby wird Part ner bei Collister Maclean; ich glaube, das haben
wir alle schon lange kommen sehen; und nach ihrem spekta ku-
lä ren Auf tritt gegen Roger Inglis letzte Wo che steigt Carol Dex-
ter zur leiten den Markt auf se he rin bei Mariner Sketch auf. Noch
mal zurück zu Shorn, denn hier ist über einen starken Newco-
mer in der Conflict-Invest ment-Ab tei lung zu berichten ...«

Chris’ Blick schweifte von der Straße kurz aufs Radio. Er
drück te den Lautstär ke reg ler eine Einheit höher.
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»... Christo pher Faulk ner, ab ge wor ben vom Invest ment rie sen
Hammett McColl, wo er sich in der Schwellen län der-Ab tei lung
be reits ei nen Na men ge macht hat. Wer unsere Sendung regel-
mä ßig ver folgt, wird sich vielleicht an Chris’ bemerkens wer te
Er folgs se rie bei Hammett McColl erin nern, angefan gen mit der
Be sei ti gung sei nes Ri va len Ed ward Quain, der ihm seiner zeit im-
merhin zwan zig Jahre Lei tungs er fahrung vo raus hat te. Die Recht-
fer ti gung die ses eher unge wöhn li chen Vorgehens folgte auf dem
Fuß, als ...« Er regung schnitt messerscharf in ihre Stimme: »Oh,
und das kommt gera de von unserem Hubschrau ber-Team he-
rein. Die No-Name-Atta cke auf Mike Bryant ist gelau fen, zwei
der Heraus for de rer lie gen jetzt kurz hinter der Abfahrt 22, wäh-
rend der dritte seinen Rückzug signa li siert hat. Bryants Fahr zeug
hat offen bar nur kleine Schäden davon ge tra gen, und er dürfte in
nächs ter Zeit eintref fen. Ein ausführ li cher Be richt und ein Exklu-
siv in ter view er war ten Sie in unserer Mittags aus ga be. Sieht nach
ei nem gu ten Ein stieg in die Woche für Shorn Associates aus, und
lei der ist unsere Zeit für heute Morgen auch schon abge lau fen;
da mit ge be ich zurück zur Tages po li tik. Paul.«

»Dan ke, Liz. Sin ken de Pro duk tions zif fern im verarbei ten-
den Gewer be ge fähr den wei te re zehn tau send Ar beits plät ze im
Ge biet der NAF TA, wie die Ana ly se ei ner un ab hän gi gen Nach-
rich ten grup pe mit Sitz in Glas gow be sagt. Ein Sprecher der
Han dels- und Finanz kom mis sion be zeich ne te den Bericht als
›ne ga tiv und zerset zend‹. Mehr zu diesem ...«

Chris schalte te aus, ein bisschen verär gert da rü ber, dass Bry-
ants No-Name-Schar müt zel sei nen Na men von Liz Linshaws
pur pur ro ten Lip pen ge fegt hat te. Der Regen hatte aufge hört,
die Scheiben wi scher be gan nen zu quietschen. Er stellte sie ab
und warf einen Blick auf die Uhr am Ar ma tu ren brett. Er lag gut
in der Zeit.

Der Annä he rungs alarm sprang an.
Er nahm einen sich be schleu ni gen den Um riss im ansons ten

lee ren Rück spie gel wahr und schwenkte instinktiv nach rechts.
In die nächste Spur, leicht abbrem send. Als das ande re Fahr-
zeug neben ihm auftauch te, ent spann te er sich. Das Auto war
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ver beult und hatte einen gesprenkel ten bräun li chen Grun dier-
lack an strich, eine Spezial an fer ti gung wie sein eigenes, aber ge-
fer tigt von jemandem, der keine Ahnung von Straßen ge fech ten
hat te. Schwe re Stahl wi der ha ken wa ren auf die vorde ren Stoß-
stan gen ge schweißt, klotzi ge Au ßen pan ze rung zog sich um die
Vorder rä der he rum bis zu den Tü ren. Die Hinter rä der hat ten
brei te Reifen, um die Straßen la ge zu stabi li sie ren, aber dennoch
ließ die Fahr wei se des Autos deut lich er ken nen, dass es viel zu
viel Gewicht mit sich herum trug.

Ein Namenlo ser.
Ähn lich wie fünfzehn jäh rige Sperr zo nen ga no ven wa ren die-

se unter Umstän den be son ders gefähr lich, weil sie am meisten
zu bewei sen und am wenigs ten zu verlie ren hat ten. Der Fah rer
war hinter einem mit Metall strei fen ge schütz ten Sei ten fens ter
ver bor gen, aber Chris konnte seine Bewe gun gen aus ma chen.
Er glaubte den Schimmer eines blassen Gesichts zu erken nen.
Auf der Seite des Wagens prangte die Fah rer num mer in gelber
Leucht far be. Seuf zend griff er nach der Freisprechan la ge.

»Fah rer auf sicht«, sagte eine anony me männ li che Stim me.
»Hier ist Chris Faulk ner von Shorn Associates, Fah rer li zenz

260B354R, auf Anfahrt auf der M11 hinter der Abfahrt 10. Ich
hab hier einen mögli chen No-Na me-He raus for de rer mit der
Num mer X23657.«

»Ich prüf das. Einen Moment, bitte.«
Chris nahm wieder Geschwin digkeit auf, aber ganz allmäh-

lich, da mit der Namenlo se das Tem po mit ge hen konn te, oh ne
schon aus Versehen in den Kampfmo dus zu verfal len. Als die
Auf sicht sich zurück mel de te, trie ben sie einan der mit etwa hun-
dert vier zig Stun den ki lo me tern vo ran.

»Hier ist die Bestä ti gung, Faulk ner. Ihr Heraus for de rer ist Si-
mon Fletcher, freibe ruf li cher Rechts ana lyst.«

Chris grunzte. Ar beits lo ser Jurist.
»He raus for de rung um 8:04 Uhr regis triert. Auf Höhe von

Anschlussstelle acht be fin det sich ein Großtrans por ter auf der
rech ten Spur, läuft auf Auto ma tik. Schwer bela den. Sonst kein
Verkehr. Sie haben Geneh mi gung, zu begin nen.«
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Chris trat das Gaspe dal durch.
Er ver schaff te sich eine Auto län ge Vorsprung und schwenk-

te dann zurück vor das ande re Fahr zeug, wo mit er Fletcher zu
ei ner blitz schnell zu treffen den Ent schei dung zwang. Rammen
oder bremsen. Der braune Wa gen fiel zurück, und Chris lächel-
te ein wenig. Der Bremsre flex war fest in einem instal liert. Man
muss te sich ein ganz ande res Re ak tions mus ter an trai nie ren, be-
vor man ihn abstel len konn te. Fletcher hätte ihn eigentlich ram-
men wol len müs sen. Das war gängi ge Du ell tak tik. Aber seine
Instink te hat ten ihm einen Streich gespielt.

Die Sache wird nicht lange dauern.
Der Ju rist be schleu nig te wie der, kam näher. Chris ließ ihn

bis auf einen knappen Meter an seine hinte re Stoß stan ge he ran-
kom men, dann zog er zur Seite und bremste. Der ande re Wa-
gen schoss nach vorn, Chris legte sich hinter ihn.

Anschluss stel le acht huschte vorbei. Sie waren jetzt in ner halb
des Londo ner Rings, fast schon in den Zonen. Chris schätzte die
Ent fer nung bis zur Unterfüh rung ab, beschleu nig te und stupste
gegen Fletchers Rücksei te. Der Ju rist schoss nach vorn, um den
Kon takt zu been den. Chris prüfte die Ge schwin digkeits an zei-
ge und drückte auf die Tube. Noch ein Stupser. Wie der das Vor-
wärts zu cken. Der automa ti sierte Schwer trans por ter erschien wie
eine monströ se Me tall rau pe vor ihnen, bläh te sich auf der linken
Spur und war so schnell verschwun den, wie er aufge taucht war.
Die Unterfüh rung kam in Sicht. Ver gilb ter Be ton, mit ausge bli-
che nen Graf fi ti über zo gen, die offen sicht lich äl ter wa ren als der
fünf Meter hohe Absperr zaun, der über die Brüstung hinaus rag-
te und in elasti schen Panzer drahtrol len aus lief. Chris hatte ge-
hört, dass die elektri sche Span nung, die er trug, töd lich war.

Er gab Fletcher noch einen Schubs und verlang sam te dann et-
was, um ihn wie ein verängs tig tes Ka nin chen in den Tunnel tau-
chen zu lassen. Ein paar Se kun den sanf tes Brem sen, dann wie-
der beschleu nigen und ihm nach.

Schluss mit lustig.
Unter dem Gewicht des Tunnel dachs war alles anders. Gel-

be Lichter von oben, zwei durchge hende Reihen an der Decke,
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wie Leuchtspur ge schos se. In Abstän den geis ter haft wei ße »Not-
aus gang«-Schil der an den Wän den. Kei ne Stand spur, nur eine
zer kratz te, durchbro che ne Li nie, die den Rand zwischen der ge-
schot ter ten Stra ße und einem dünnen Beton strei fen für War-
tungs arbei ter mar kier te. Plötz lich war’s ein Konso len spiel mit
sub jek ti ver Perspek ti ve. Verstärk te die Wahr neh mung der Ge-
schwin dig keit, die Furcht vor der Wand und der Dunkel heit.

Chris sah Fletcher vor sich und schloss auf. Der Ju rist war
ziem lich durchei nan der – klar zu erken nen am ruckar ti gen
Schlin gern sei nes Autos. Chris schlug einen großzü gi gen Bo-
gen in die ande ren Spu ren, um aus Fletchers Rückspie gel zu ver-
schwin den, und schob sich immer näher. Hun dert vier zig zeig te
der Ta cho wie der an – beide Autos fuh ren jetzt exakt Seite an
Sei te, und die Unterfüh rung war nur acht Kilo me ter lang. Al-
so los jetzt. Chris verringerte den Abstand zwischen den Autos
um einen Meter, schal te te die Innen be leuch tung ein und hob, in-
dem er sich zum Beifah rer fens ter hi nü ber lehn te, eine Hand in
ei ner star ren Ab schieds ges te. Da das Licht an war, konn te Flet-
cher es schwerlich übersehen. Eine Wei le lang verharr te er so,
dann schloss er die Hand zur Faust und ließ den Daumen nach
un ten zei gen. Im glei chen Moment schwenk te er seinen Wa gen
ein hän dig über die zwischen ihnen liegen den Spu ren.

Das Ergeb nis war höchst befrie di gend.
Fletcher hatte wohl statt der Straße die Ab schieds ges te be ob-

ach tet und kurzzei tig ver ges sen, wo er war. Er riss sein Auto
zur Seite, kam zu weit ab und streifte die Tunnel wand unter
hef tigem Fun ken ge stö ber. Der grundla ckier te Wagen schlin-
ger te wie ein Betrun ke ner, schlug erneut Funken an der Beton-
mauer und fiel mit quietschen den Reifen zu rück. Chris sah im
Rück spie gel, wie der Ju rist sein Fahr zeug hek tisch ab brems te,
bis es quer zwischen zwei Spuren zum Stehen kam. Grin send
ver lang sam te er auf etwa fünfzig, um zu sehen, ob Fletcher den
Kampf wieder aufneh men woll te. Das ande re Auto machte kei-
ne Anstal ten, sich wieder in Bewe gung zu setzen. Und es hatte
sich immer noch nicht gerührt, als er den An stieg am Ende der
Unter füh rung nahm und es aus den Au gen ver lor.
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»Klu ger Mann«, murmel te er.
Aus dem Tunnel kommend, traf er unver mu tet auf Sonnen-

schein. Die Straße wölbte sich, stieg in einer langen Kurve an,
die sich über Zonen land schwang und schließlich auf die Grup-
pe von Tür men im Herzen der Stadt zulief. Son nen licht fiel in
trenn schar fen Strah len he rab. Die Türme leuchte ten.

Chris stieg aufs Gaspe dal und nahm die Kurve in An griff.
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ZWEI

Das Licht im Waschraum war gedämpft, si cker te von
den hohen Fens tern im Schrägdach nach unten. Chris spülte
sich die Hände im Onyxwasch be cken und starrte auf sein eige-
nes Bild im großen runden Spiegel. Die saabgrau en Au gen, die
ihm dort begeg ne ten, waren klar und stetig. Die Strichcode tä to-
wie run gen ober halb der Wan genkno chen nah men die Far be auf
und mischten sie mit schmalen Streifen eines helle ren Blaus.
Weiter unten wurde das Blau im Gewe be sei nes An zugs und in
ei ner der gekrümm ten Li nien sei ner Susana-Ingram-Krawat-
te aufge nom men. Das Hemd glänzte weiß im Kontrast zu sei-
ner Sonnen bräu ne, und wenn er grinste, zog der Silber zahn das
Licht im Raum an, dass man es fast klingeln hörte.

Gut genug.
Das Geräusch von laufen dem Wasser setzte sich fort, nach-

dem er den Hahn abge dreht hat te. Zur Seite blickend, stell te er
fest, dass noch ein Mann anwe send war, der sich zwei Becken wei-
ter die Hände wusch. Der Neuan kömm ling war groß, die langen
Glied maßen und der breite Rumpf zwangsläu fig an Maßan zü ge
ge wöhnt, die langen blonden Haare im Nacken zu einem Pferde-
schwanz zusam men ge bun den. Ein Wi kin ger im Arma ni-An zug.
Chris war versucht, nach der zweischnei di gen Streit axt Aus schau
zu halten, die der Mann irgend wo ab ge stellt haben musste.

Statt des sen tauch te eine der Hände aus dem Becken auf, und
mit jähem, ihm durch und durch gehen den Schre cken sah er,
dass sie über und über mit Blut bedeckt war. Der ande re Mann
hob den Kopf und sah ihn an.

»Kann ich irgend was für Sie tun?«
Chris schüttel te den Kopf und wandte sich dem Hände trock-

ner an der Wand zu. Er hör te, wie das Wasser hinter ihm abge-
stellt wurde, und gleich darauf gesellte der ande re Mann sich zu
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ihm. Chris rea gier te, in dem er ihm ein wenig Platz machte, wäh-
rend er sich noch die letzte Feuch tigkeit von den Händen rieb.
Der Trock ner lief weiter. Der ande re Mann muster te ihn einge-
hend.

»He, Sie müssen der Neue sein.«
Er schnipp te mit den nassen Fingern. Es klebte noch immer

et was Blut an ihnen, wie Chris bemerk te, win zi ge Fle cken, auch
in den Linien der Handflä chen.

»Chris Soundso, stimmt’s?«
»Faulk ner.«
»Yeah, Faulk ner, ge nau.« Er hielt die Hände unter den Luft-

strom. »Frisch von Hammett McColl gekom men?«
»Rich tig.«
»Ich bin Mike Bryant.« Eine Hand seitlich darge bo ten. Mit

Blick auf das Blut zöger te Chris einen Moment. Bryant be-
merk te es. »O ja. Tut mir Leid. Ich komm gera de von einer No-
Name- Ge schich te, und es ist ein Grundsatz bei Shorn, dass man
denen ihr Plastik abnimmt, wenn man sie zur Strecke gebracht
hat, als Beleg sozu sa gen. Da kann es schon mal etwas unap pe tit-
lich werden.«

»Hat te heu te Mor gen sel ber schon einen No-Namer«, sag te
Chris automa tisch.

»Ach ja? Wo denn?«
»M11, Nähe Abfahrt 8.«
»Die Unterfüh rung. Haben Sie ihn da erle digt?«
Chris nickte, spon tan be schlie ßend, den ergeb nis lo sen Aus-

gang der An ge le gen heit nicht weiter zu erwäh nen.
»Hübsch. Ich meine, die se No-Na mer brin gen ei nen nicht

groß weiter, aber es geht halt um den Ruf, schätze ich.«
»Schätz ich auch.«
»Sie sollen zu Conflict Invest ment, nicht wahr? Louise He-

witts Abtei lung. Ich bin selber oben im dreiund fünf zigs ten zu-
gan ge. Sie hat sich vor ein paar Wochen über Ihren Lebens lauf
aus ge las sen. Was Sie damals bei Hammett McColl ab ge zo gen
ha ben, das war ja echt ’ne beinhar te Num mer. Will kom men an
Bord.«




